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Dana 


29. 


Freitag, den 3. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


30 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr abonniren. 


— 


Parlamentariſches. 

bay der ſiebenten Sitzung des Abgeordneten: 
kunft am 1. Februar proklamirte der Prä ſident 
tar. e Wahlen für die Kommiſſion zur Vorbe⸗ 
det 8 des Geſetzentwurfes, betreffend, die Feſtſtellung 
drauß ahlbezirke. Es find gewählt für die Provinz 
Rn en: v. Saucken (Julienfelde), Behrend (Danzig), 
Pt “dt (Stallupönen). — In dem zweiten Bericht 
des detitions⸗Kommiſſion iſt die erſte Petition die 


In 


Paso ckrwirths Hoberg in Balldorf gegen den 
dom d Kuhlo wegen Verweigerung der Zulaſſung 
Kon, Pathenſtande und zu den Sakramenten. Die 


Ab miſſion, hat einfache Tagesordnung beantragt. — 
Enge ehrend (Danzig) trägt auf eine von ihm 
Alder te motivirte Tagesordnung an. Derſelbe 
komme Petent überſchätze allerdings die Machtvoll— 
Kl det des Hauſes, ſei aber das Recht des Ein- 
dann durch kirchliche Behörden wirklich gekränkt, 
Verf, ſtehe dem Statut ſicher zu, den $. 15 der 
er fig Angeurfunde nicht fo weit auszudehnen, daß 

ganzlich enthalte, dem Gekränkten Schutz zu 
en. Hr. Behrend kommt dann auf die Un- 
glichkeiten des Geſetzes über Kompetenz⸗Konflikte 
und verſpricht fpäterhin ſachgemäße Aufklärung 
mlt Anzahl der Prozeſſe zu geben, welche gegen 
dieſeg de angeſtrengt, ſeit dem Jahre 1854 durch 


zutra 


elailg 


— 
muß e Kultusminiſter von Bethmann -Hollweg 
Nendes dem Just zminiſter überlaſſen, über die angeregte 
fin erung des Geſetzes, über die Kompetenz- Konflikte 
Pete dußern. Was die kirchliche Seite des 
ums betraͤfe, wonach der Hoberg beantragt, 
ſhwernunmehr das Abgeordnetenhaus ſeine Be⸗ 
e prüfen, die erforderlichen Unterſuchungen 

as Verfahren des Paſtors Kuhlo und über 
eigenen Lebenswandel veranlaſſen und ſodann 
Verftattung zur Feier des Abendmahls und 
5 athenſtande herbeiführen wolle, fo ſei dieſer 
Vater, ein reines, kirchliches Internum, über deſſen 
unt er weder als Miniſter noch als Abgeordneter 
fein unlfen berechtigt fei, wäbrend er ſich als Ehrift 
Deda eil vorbehalte, und als Chriſt ſein tiefes 
Sc en ausdrücke, daß hier auf ſolche Art innere 
werden der evangel. Kirche zur Schau geſtellt 
lige V. chon in nächſter Zukunft würden wich- 
Veran, eſſerungen ins Werk geſetzt werden. Keine 
wird ns der Welt übrigens, auch die Beſte nicht, 
i 3 Mißgriffen, wie fie hier vorgekommen zu 
Iden, bewahren können. Der Berichterſtatter, 
ihren Zech w, glaubt, daß die Debatte jedenfalls 
weck erreiche haben wird, und die große 


aſoritq i 
denen Hauſes beſchließt den Uebergang zur 


8. Rund ſch a n. 
Sr. Mal n, 2. Febr. Der Gejundheitszuftand 
die Auge Könige giebt leider immer noch nicht 
liegt au icht, daß alle Gefahr vorüber iſt. Hie rin 
= der Grund, daß die Großherzogin-Mutter 
— gurt. Schwerin in dieſer Woche nach 
ichen Sed, um wieder in der Nähe ihres 
Der ruders zu weilen. e 
don dem Hof-Wagen-Fabrifanren Neuß 
onigs Majeſtät gebaute Wagen, eine 
iſt bereits nach Potsdam abgeliefert 
wird Se. Maj. der König nunmehr 
im Rollſtuhle ſitzend, feine Spazier⸗ 


fahrten machen. Der Wagen hat eine derartige 
Vorrichtung, daß der Rollſtuhl bequem in denſelben 
hineingeſchoben werden kann. 

— Die große Abendgeſellſchaft, welche heute im 
Palais des Prinzen Friedrich Wilhelm ſtattfinden 
ſollte und zu welcher insbeſondere das geſammte 
diplomatiſche Korps Einladungen erhalten hat, iſt 
in Folge des Todes der Großherzogin Stephanie 
auf den vächſten Sonnabend verlegt worden, 

— Der Abg. Wentzel, der bisher durch Krank- 
heit verhindert war, wird dem Vernehmen nach 
morgen hier eintreffen. 

— Als Bauſtelle für das künftige Parlaments. 

Gebäude iſt jetzt, nachdem die Pläne, es an die 
Stelle der Akademie, der großen Artilleriekaſerne 
am Kupfergraben, oder des Palais Monbijou zu 
ſetzen, aus verſchiedenen Gründen aufgegeben find, 
dem Vernehmen nach eine Stelle am Exerzierplatze 
in Ausſicht genommen. 
In Beziehung auf die Abtretung von 
Savoyen und Nizza ſchreidt man hier der 
„Köln. Ztg.“: „In politiſchen Kreiſen verlautet, 
die betreffende, dem italieniſchen Krieg vorangegan« 
gene Uebereinkunft zwiſchen Frankreich und Sardinien, 
ſie möge nun in einem Vertrag, einem Protokoll 
oder einem Notenaustauſch enthalten ſein, habe den 
Fall vorausgeſetzt, daß die Oeſterreicher ganz aus 
Italien vertrieben würden. Für dieſen Fall ſei ein 
Vorbehalt zu Gunſten Frankreichs mit Bezug auf 
Savoyen und Nizza verabredet worden. Was den 
vorhergeſehenen Einſpruch der Schweiz betrifft, ſo 
ſoll er dadurch entwaffnet werden, daß Chablais, 
Faucigny und Genevois nicht nur neutraliſirt, ſondern 
der Schweiz ſelbſt abgetreten würden. In Unter⸗ 
redungen mit dem ſchweizeriſchen Geſandten in Paris 
ſoll man ſondirt haben, wie die Schweiz dieſes 
Anerbieten aufnehmen würde. Schon früher wurde 
bemerkt, daß man namentlich von Bern aus zuerſt 
von den Unterhandlungen Kenntniß erhalten haben 
ſollte. In Paris ſtteitet man ſich darüber, ob 
Preußen und Rußland proteſtirt hätten. Dieſer 
Streit iſt unnütz. Preußen und Rußland haben 
augenſcheinlich fo wenig wie England bis jetzt offt 
ziell Kunde von den ſardiniſch franzöſiſchen Beſpre⸗ 
chungen gehabt, und ſie konnten nicht leicht gegen 
ein Projekt protefliren, das noch nicht in beglaubig— 
ter Weiſe hervorgetreten war. Aber man hat von 
hier aus die Erfindung der Korreſpondenz Havas, 
daß Preußen umgekehrt im Voraus zugeſtimmt 
hätte, mit Recht nachdrücklich dementirt, und es 
bleibt wahrſcheinlich, daß, ſollten die franzöſiſchen 
Abſichten deutlicher werden, ein Einſpruch zu ge— 
wärtigen fein würde.” 

Greiffenberg i. M., 31. Jan. Von einem 
Bauergutsbeſitzer in unſerer Gegend ſind an das 
Abgeordnetenhaus zwei Petitionen abgegangen, von 
denen die eine die Herſtellung der Stimmzettelwahl 
betrifft; die andere bittet, mit der Aufhebung der 
Wuchergeſetze zugleich eine Hypotbekenbank für länd« 
liche Grundbeſitzer zu befürworten. . 

Köln, 31. Jan. Der „weſif. Merkur“ ver- 
öffentlicht ein Schreiben des Papſtes an den Kar- 
dinal⸗Erzbiſchoſ von Köln. Der Papſt dankt für 
die bewieſene Theilnahme in Adreſſen und Gebeten 
und theilt mit, daß die an den Regenten gerichtete 
Bitte der Biſchöfe (wegen Unterſtützung des Papſtes 
auf dem Kongreſſe) ihn mit Freude erfüllt habe. 

Frankfurt a. M., 30. Jan. Die Erklärung, 
welche der Königl. Geſandte am Bundestage, Herr 
v. Uſedom, in der am 26. Januar von der Bundes. 


verſammlung gehaltenen Sitzung in Bezug auf die 
Küftenbefeftigungs » Angelegenheit abgegeben hat, 
lautete, nach der „N. Pr. 3.“ folgendermaßen: 

„Der Geſandte hat die Ehre gehabt, hoher Bundes⸗ 
verſammlung am 17. v. M. mitzutheilen, daß die Königl. 
Regierung mit den naͤchſtbetheiligten Uferftaaten über die 
Herſtellung eines umfaſſenden Kuͤſtenvertheidigungs Syſtems 
im Anſchluß an das Preußiſche eine Verſtaͤndigung ein⸗ 
geleitet habe, und daß eine in Berlin niedergeſetzte Kom⸗ 
miſſion mit der Aufgabe betraut ſei, in Gemeinſchaft mit 
den Bevollmaͤchtigten jener Staaten die erforderlichen 
Erörterungen und Beratbungen der techniſchen Fragen 
vorzunehmen. Mit Ruͤckſicht bierauf hatte die Königliche 
Regierung zugleich den Wunſch ausgeſprochen, daß gohe 
Bundesverſammlung ibrerfeits eine nähere Inbetracht⸗ 
nabme der Angelegenheit zunachſt noch ausſetzen möge. 
Dieſem Wunſche lag die folgende Erwaͤgung zu Grunde: 
Es handelt ſich nach der Anſicht der Königl. Regierung 
in der vorliegenden Frage darum, die Herſtellung des 
Küſtenſchuzes an der Nord» und Oſtſee im deutſchen 
Geſammt⸗Intereſſe auf dem kürzeſten Wege praktiſch her⸗ 
beizufübren. Für das eigene Küftengebiet liegt die Errei⸗ 
chung dieſes Zieles in der Hand der Koͤnigl. Regierung. 
Hier iſt das Vertheidigungs⸗Syſtem feſtgeſtellt, und die 
erforderlichen Maßregeln zur Erganzung und Verſtaͤrkung 
der Vertheidigungs? Anſtalten find leicht anzuordnen. 
Anders verhält es ſich mit der Vertheidigung der anderen 
Uferftaaten an der Oſt- und Nordſee. Dieſelbe hat zwar 
ihren natürlichen Anlebnungspunkt in dem Vertheidigungs⸗ 
Syſtem und den militairiſchen Kräften Preußens; zur 
Herſtellung des nothwendigen Zuſammenhanges und zur 
Errichtung der erforderlichen Vertheidigungs⸗Anſtalten 
aber iſt die Vereinigung dieſer Staaten hierüber, und in 
letzterer Beziehung beſonders auch die Mitwirkung des 
hohen Bundes dringend wuͤnſchenswerth. Eine ſolche 
kann jedoch von vorn herein an dem Widerſpruch eines 
einzelnen der naͤchſtbetheiligten Territorialſtaaten ihre 
Grenze finden; auch iſt fie in Bezug auf die Gründung 
von Vertheidigungs⸗Anſtalten an die einſtimmige Beſchluß⸗ 
faſſung gebunden. Der Schwerpunkt der Angelegenheit 
beruht daher nach der Anſicht der Koͤnigl. Regierung in 
der Verftändigung zwiſchen den nädhftbetheiligten Ufer⸗ 
ſtaaten, und ihre Bemühungen mußten demnach zunaͤchſt 
darauf gerichtet fein, eine ſolche herbeizuführen. Im 
Hinblick auf den vorliegenden Antrag des Militair⸗Aus⸗ 
ſchuſſes beebrt die Königl. Regierung ſich, ihrer früheren 
diesfälligen Erklärung die nachſtehende weitere Mittheilung 
folgen zu laffen. Die Eroͤrterungen und Berftändigungen 
mit den näaͤchſtbetheiligten hoben Territorial⸗Regierungen 
ſind auf Grund einer Vorlage der obengedachten Kom⸗ 
miſſion zur Zeit noch im Gange. Je nach den Ergeb⸗ 
niſſen dieſer Eroͤrterungen, an denen zum lebhafteſten 
Bedauern Preußens die Koͤnigl. honnoverſche Regierung 
ſich bisher noch nicht betheiligt hat, wird entweder Preußen 
im Verein mit den nächſtbetheiligten Staaten beſtimmte 
Anträge bei der hohen Bundesverſammlung einbringen, 
oder es wird ſolche ſelbſtſtaͤndig von den Uferſtaaten ger 
ſtellte Anträge, fofern fie dem Zwecke eines gemeinſamen 
Vertheidigungs⸗Syſtems entſprechen, ſeinerſeits unter⸗ 
ftügen. Die Königl. Regierung hegt die Ueberzeugung, 
daß auf dieſem Wege der praktiſche Erfolg des Unterneh⸗ 
mens am beſten geſichert werde, während eine generelle 
Behandlung der Angelegenheit, bei welcher es ſich um 
Gründung organiſcher Einrichtungen handelt, am Bunde 
leicht ſchon in den erſten Stadien an den Vorbedingungen 
der Stimmen ⸗Einhelligkeit ſcheitern konnte. Die Königl. 
Regierung glaubt daher im Intereſſe der Sache den 
Wunſch wiederholen zu dürfen, hohe Bundesverſammlung 
wolle bis zur Einbringung der beabſichtigten detaillirten 
Anträge Ihrerſeits von einer eingehenderen Behandlung 
der angeregten Frage noch abſehen.“ 

Wien, 31. Jan. Der Kaiſer hat eie 
Handſchreiben erlaſſen: „Lieber Feldmarſchall Freiherr 
v. Heß. Die ruhmvolle Laufbahn, 8 Sie vor 
55 Jahren betraten, iſt durch die zahlreichſten und 
wichtigſten Dienſte bezeichnet. Sie dienten als 
tapferer Soſdat Meinem Großvater, As Chef des 
wichtigſten Corvs Meinem En Unter dieſen 
Letzteren, fo wie beim Beginne Meiner Regi erung 
waren Sie es, der an der Beile des unvergeß lichen 
Feld marſchalls Grafen Radetzky die Schlachten eitete 
und mit ihm das Heer zum Siege führte. Jer 


Name knüpft fih an die ſtolzeſten Erinnerungen 
der Geſchichte Meiner Reiche. Indem Ich Sie 
von der Leitung des Generalquarkiermeiſterſtabes 
enthebe, iſt es Meinem Herzen Bedürfniß, Ihnen 
hiermit Meine volle Dankbarkeit kund zu geben, 
und Ich ernenne Sie zum Hauptmann Meiner 
Trabonten⸗Leibgarde, vom herzlichen Wunſche beſeelt, 
daß in der Rube dieſes Poſtens Mir Ihr treuer, 
erleuchteter Rath noch lange erhalten bleibe. Wien, 
am 30. Jan. 1860. Franz Joſeph m. p.“ 

Turin, 27. Jan. Bei den Munizipalwahlen 
in Chambery werden die antiſeparatiſtiſchen Liberalen 
von den ſeparatiſtiſchen Klerikalen, deren Organ 
der „Courrier des Alpes“ iſt, geſchlagen, worauf 
die Gegner der Einverleibung eine Kundgebung ver— 
anlaßten, die am Sonntage, 29. Jan., ftattfinden 
ſollte. Der betreffende Aufruf, der im „Statut 
und Savoyen“ erſchienen und vom „Ausſchuſſe für 
patriotifche Initiative“ unterzeichnet iſt, beginnt mit 
den Worten: 

Mitbürger, ſeit ſechs Monaten hat unſer Savoyen 
ſtark im Gefühle feines Rechtes, im Vertrauen auf die 


Liebe und Loyalität feines Königs, der ein Ehrenmann 
iſt, und beſchaͤftigt mit der Entwickelung feiner Freiheiten, 


voll Verachtung den großen und kleinen Eitelkeiten, die. 


in Nähe und Ferne über daſſelbe verfügen zu Eönnen 
vermeinten, freies Spiel gelaſſen. Es lag kein Grund 
vor, ſich über die Ranke jener Menſchen zu beunruhigen, 
die nach unglaublichen Anſtrengungen nicht zwanzig be⸗ 
kannte Unterſchriften für ihre überall kolportirten Petitios 
nen zuſammen zu bringen im Stande waren. Heute 
wagt man nun ſelbſt fein Schweigen, ſeine ruhige Hals 
tung, die feſt und ſtolz⸗verachtend iſt, gegen daſſelbe aus⸗ 
zubeuten. Hören wir nicht frech die ſchamloſen Behaup⸗ 
tungen ausſtoßen: Savoyen iſt einmuͤthig, ganz Savoyen 
erwartet ſeine Einverleibung ins franzoͤſiſche Kaiſerreich! 
Dieſe grundloſen, aus der Luft gegriffenen unberechtigten 
Behauptungen haben die Grenze uͤberſchriten, ſie ſind 
von den offiziöfen Blättern des Kaiſerreichs aufgegriffen 
und den Diplomaten und Regierungen Europa's zuge⸗ 
ſchleudert worden. Laͤngeres Schweigen wäre jetzt Zu⸗ 
ſtimmung, vielleickt ſogar Mitſchuld; unſere Unthaͤtigkeit 
würde ein feiges Aufgeben unſerer ſelbſt fein. Savoyen 
wird ſich nicht aufgeben, nicht ausliefern Bürger, 
die Stunde: schlägt, um mit Feſtigkeit die Gefühle, die 
uns erfüllen, durch eine Kundgebung, die hell wie Sonnen⸗ 
licht, darzulegen. So moͤgen denn am Sonntag, 29. Jan., 
um 2 Uhr Nachmittags, auf dem Erercierplag zu Cham⸗ 
bery alle ergebenen Bürger ſich verſammeln, welche wie 
wir begreifen, daß Savobens Vereinigung mit Frankreich 
unter den jetzigen Verhaͤltniſſen in Europa fo viel be⸗ 
deutet, wie: Verluſt der Freiheit, unſelige und unerbitt⸗ 
liche Zerſtückelung unſeres Vaterlandes, Begrabung unſerer 
Vergangenheit, eine geſchichtsloſe Zukunft, eine unheilbare 
Entartung, Entvoͤlkerung und Sturz unſerer Hauptſtadt 
in ihr ſicheres Verderben, und für Alle die drohende Un⸗ 
gewißheit über: das Unbekannte. Vom Sammelplatze 
werden wir zu dem würdigen politiſchen Vertreter unferer 
Regierung ziehen. Wir werden ihm unſere Anhängigkeit 
an Victor Emanuel II., den ritterlichen Koͤnig, welcher 
der unbeugſame Beſchützer unſerer Freiheit und gegen⸗ 
waͤrtig der erſte Soldat der edelſten Sache iſt, aus⸗ 
ſprechen. Wir werden ihm unſeren feſten Willen kund 
geben, daß wir einer konſtitutionellen Regierung, einer 
fuͤrſorglichen Regierung unterworfen bleiben wollen.“ 

Turin, 1. Febr. Durch eine Bekanntmachung 
des Syndikats werden auf Befehl der Regierung 
die Handwerker aufgefordert, bei der Beſchleunſgung 
der ihnen übertragenen außerordentlichen Arbeiten 
in den Ateliers und Schmieden des Arſenals mit» 
zuwirken. 

— Aus Verona wird der „Preſſe“ geſchrieben: 
„Die energiſchen Maßregeln, welche die Behörde 
zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe und zur 
Verhinderung künftiger Demonſtrations Verſuche 
getroffen hat, werden wohl vorläufig die Verhän⸗ 
gung des Ausnahme-Zuſtandes entbehrlich machen. 
Durch die präventive Verhaftung und MWegfübrung 
der als die gefährlichſten Werkzeuge der Umſturz⸗ 
Partei bekannten Perſonen, durch die Aus weiſung 
mehrerer Fremder, deren Betragen zweideutig ſchien, 
und durch den Eindruck, welchen dieſe Maßregeln 
auf die ſich etwa Schuldigfühlenden gemacht haben 
dürften, wird wohl künftighin Aufſtandsgeluſten 
eine Schranke geſetzt worden fein. Uebrigens wurden 
noch weitere militairiſche und polizeiliche Maßregeln 
zur Wahrung der Ordnung ergriffen, welche ſich 
wohl als zweckmäßig herausſtellen werden. Die drei 
durch Ofſiziere kommondirken Haupt: Thorwachen 
wurden entſprechend verſtärkt und denſelben Polizel⸗ 
Organe beigegeben, welchen eine genaue Ueberwachung 
der Paſſar fen zur Pflicht gemacht wurde. Die ein- 
treffenden Fremden müſſen beim Eintritt ihre Papiere 
vorzeigen, und die Gaſtwirthe ſind gehalten, das 
jedesmalige Eintreffen von Fremden in ihren Gaſt⸗ 
hoͤfen ſogleich zu melden. Der Verkehr mit der 
Lombardei wurde derart beſchränkt, daß Paäſſe dahin 
nur im beſonderen Bedarfsfaue und blos unver- 
dächtigen Perſonen ertbeilt werden und überhaupt 
eine ſchärfere Grenzbewach ng eingeführt wird. 
Endlich werden ſowohl bei Tag als Nacht zahlreiche 
Militair- Patrouillen in der Sendt entſendet, welche 
ede Zuſammenrottung ſogleich abzuſtellen haben, 


und es wurde ſowohl die Gendarmerie als das 
Militair-Polizeiwachcorps durch Militair.Abtheilun⸗ 
gen verſtärkt. Natürlich wird auch die Ueberwachung 
der Grenze gegen die Lombardei zu verſchärft und 
die Gren zpoſten verſtärkt werden, da einer ſeits von 
dort her immerfort Aufwiegler ſich herüberſchleichen, 
andererſeits in letzter Zeit wieder die Emigration 
junger Leute ſtark in Flor war.“ 

Paris, 30. Jan. Während die Freihandels- 
frage faſt ganz in den Hintergrumd gedrängt iſt, 
tritt die päpſtliche und klerikale wieder aufs lebhaf- 
teſte hervor, und wir finden oft bei Solchen, wo 
wir ſonſt nur Indifferentismus zu begegnen gewohnt, 
Sympathie und Theilnahme für das Haupt der 
Ehriftenheit. Die immer drückendere Geſchäftsloſig · 
keit wirft ſelbſtverſtäͤndlich ein bedeutendes Gewicht 
in die Wagſchale, und die heutige ungewöhnliche 
Baiſſe der Rente von faſt einem Franken, obgleich 
vorzugsweiſe aus finanziellen Urſuch ewentſpringend, wie 
die Ausfuhr des engliſchen Goldes nach Amerika 
und Auſtralien, wo ſich Geldkriſen bemerklich machen 
ſollen, wird dennoch von der Maſſe, und mit einem 
gewiſſen Rechte, auch den politiſchen Conſtellationen 
zugeſchrieben. Im Gegenſatze hierzu ſchreitet man 
in den gouvernementalen Kreiſen mit Energie und 
Zuverſicht auf der begonnenen Bahn vor, und weit 
entfernt, durch die Drohungen des Papſtes abge⸗ 
ſchreckt zu werden, bedauert man ſeine Verhlendung, 
und die Losreißung der Marken wird als eine uns 
vermeidliche Thatſache bereits brognoſtizirt. In 
dieſen Kreiſen hört man nur noch Rom als den 
Ort bezeichnen, wo Frankreich dem Papſte Schutz 
angedeihen laſſen fönne, und wiederum im Gegen⸗ 
ſatze zum Publikum, wo man den Stellvertreter 
Chriſti bereits als Gefangenen Louis Napoleon's 
betrachtet. Eins ſteht thatſächlich feſt, daß durch 
dieſen Krieg mit Rom die ſo viel gewünſchte 
Annexion Savoyens erſpart werden dürfte, denn 
befördert durch die Geiſtlichkeit, die Piemont den 
Rücken kehren wollte, wird ſie heute durch dieſelbe 
Geiſtlichkeit hintertrieben. Das Einverſtändniß mit 
England, das trotz den widerſprechenden Anſichten 
vollſtändigſt beſtehen ſoll, ſcheint für alle andere 
Schwierigkeiten an betreffender Stelle zu entſchädi⸗ 
gen, und Herr v. Leſſeps, der ſeit acht Tagen hier 
iſt, ſpricht offen, wenn auch mißmüthig, aus, daß 
ſelbſt die Suez Frage dieſer entente geopfert ſei. 
Aus Italien lauten die Berichte widerſprechend, 
aber die Nachricht von dem Ultimatum, das ein 
Secretair Cavour's hierher gebracht haben ſoll, ift 
grundlos. Die Ankunft Capour's ſelbſt am Ende 
dieſer Woche wird immer noch an zuverläſſiger 
Stelle behauptet. } 

— 2. Febr. Hier eingegangene Nachrichten aus 
Madrid melden, daß am 31. v. Mts. beträchtliche 
feindliche Streitkräfte den rechten Flügel des ſpani⸗ 
ſchen Lagers angegriffen hatten, aber zutückgeſchlogen 
worden ſeien. Die Spanier griffen hierauf die 
marokkaniſchen Linien an, brachten ſie in Unordnung, 
und nahmen ihre Poſitionen, welche ſie bis zu Ende 
des Kampfes bebaupteten. Die Marokkaner ver- 
loren 2000 Mann, der Verluſt der Spanier betrug 
200. Die Brüder des Kaiſers hatten die Marok'⸗ 
kaner kommandirt. 


Zorales und Provinzielles. 
Danzig, 3. Februar. [Concert.] Geſtern 
fand im Apollo. Saale des Preußiſchen Hofes 
ein brillantes Concert zum Beſten der Schiller⸗ 
ſtiftung ſtatt. Die Elite unſerer Stadt hatte 
ſich zu demſelben verſammelt und wurde von den 
Leiſtungen deſſelben im reichſten Maße befriedigt. 


Ein Trio von Haydn für Piano, Violine und | 


Cello, vorgetragen von dem Klavier- Victuoſen Hrn. 
v. Bronfart und den Kreisrichtern Herren Hoffe 
mann und Paris, etöffnete den Reigen. Der 
milde, klare und doch von Jugend- und Frühlings. 
luſt fo hoch aufjauchzende Geiſt des alten Vater 
Haydn fand in dem Vortrag des Muſikſtücks den 
ſchönſten Ausdruck und erzeugte in den Hörern | 
die gemüthsinnige Stimmung, welche allezeit für 
den feineren Kunſtgenuß nötbig if. Zu bewundern 
iſt es, daß zwei Männer, wie die Herren Hoffmann 
und Paris, deren Lebensberuf ſie unausgeſetzt und 
mit aller Strenge zu der Arbeit der ſcharfen Ver⸗ 
ſtandesbeſtimmung nöthigt, ſich die Gefühletiefe zu 
bewahren gewußt, welche der treibende Grund einer 
ächten und wahren Künſtlerſchaft if. Es kann 
dies wohl ais ein Beweis einer höheren Naturbe— 
gabung gelten. — Der Gipfelpunkt des Concerts 
bildeten indeſſen die Leiſtungen des Hrn. v. Bron- 
ſart. Ducch feine meiſtervolle Technik bekundete er 
ſich allerdings als einen Schüler von Lißt; aber 
der Geiſt, Schwung und die Poeſie, mit denen er 
feine Productionen an feinem Inſtrumente aus- 


ſtattete, beweiſen denn doch noch mehr. Ale be 
Zartheit und Feinheit des Gefühls wie der ſanſt 
poetiſche Reis, welche er mit der Fülle überwäll, 
gender Kraft zu ver weben weiß, thun kund, 1 
ihm der Genius der Muſik eiageboren iſt. — 0 
den Vortrag einiger Geſangſtücke machten ſich 3 
Seidler und Frau Roth länder um das „ 
cert recht verdient. Der im Programm ver zeichne 
Vortrag von Gedichten Friedrich Hebbel's au 
Weſſelburen in Dithmarschen war uns in der 3 
eine Dafe in der MWüfte ſämmtlicher Theaterzetl 
Deutſchlands. Ach, wie haben wir ſeit Jahren 95 
forſcht und geſucht, ob denn nicht ein Theater 1 
Deutſchland geſonnen ſein möchte, ein Drama J 
drich Hebbels zur Aufführung zu bringen, Alle 
Suchen und Forſchen aber war vergebens. Hen 
Laube und Frau Birch⸗Pfeif fer waren imm 
vermöge ihrer theatraliſchen Stellung die Herrihl 
der Situation, wozu andere Leute von Gottes Gun 
den berufen waren. Nun endlich hatte ein Gonett! 
faal die Gnade und das Erbarmen, de 
Namen Friedrich Hebbel dem größeren Publikul 
in Erinnerung zu bringen. Wir ſprechtl 
dafür dem vereorten Comitee des Concerts unſe 
tiefgefühlten Dank aus. Bedauern ſedoch mü 
wir es, daß die im Programm verzeichneten Gedicht 
Friedrich Hebbel's weder durch die ſie begleitend, 
Muſik Schumanns, noch durch den Vortrag pi 
Herrn Gene zur einfchlagenden Wirkung gelangtel 
Ein Mann der Feder, als welcher doch Herr Gen e 
in hieſiger Stadt gilt, ift nie und nimmer el 
Mann der Zunge. Mußte ſich doch ſelbſt Moſch 
der Auserwählte des Volkes Iſrael, den Brod 
Aaron als feinen Mund erwählen. Hr. R. Gene 
hat durch ſeine Declamation, welche den blutig! 
Anfänger verrieth, weiter nichts erreicht, als ſeine, 
ſcharfen Theaterkkitiken in den Augen aller Veri 
digen die Spitze abzubrechen. Ferne aber ſei 
von uns, ihn deshalb verurtheilen zu wollen.“ 1 
es doch ſelbſt das Schickſal ſehr großer Geiſtel 
mit Schwachheiten und Thorheiten behaftet zu e 
Hat Herr Gense die Thorheit gehabt, auch einm 
den Declamator ſpielen zu wollen, ſo wird er und 
kein anderer diefelbe zu büßen haben. Wir aber könn 
Herrn Gende nur den woh' gemeinten Rath 
theilen, eine gründliche Selbſtpruͤfung mit ſich ſelbel 
vorzunehmen und fi vor Unternehmungen zu hüten 
die nicht ſeinem Gebiete angehören. Unzweifelhal 
würde entweder Frau Dibbern oder Fräul. Bran! 
die Aufgabe der Declamation in dem Concert beſſeh 
gelöft haben. Herr Gene möge in dieſem gut! 
Rath nur Wohlwollen erkennen. Daß wir fell 
wirklich productives Talent hinlänglich zu schätz 
wiſſen, haben wir durch unſere anerkennende DM 
ſprechung über ſein Feſtſpiel zu Schillers hunde 
jährigem Geburtstag vollkommen erwieſen, wie w 
übrigens. auch keine Gelegenheit verabſäumen werde 
ibm in ähnlichen Fällen unſere volle Anerkennun 
aus zuſprechen. — Schließlich erlauben wir u 
noch unſer Bedauern darüber auszusprechen, daß 0 
dem geſchätzten muſikaliſchen Ref. unſeres Blatteh 
Herrn Muſik. Director Markull, wegen dringende 
anderweitiger Geſchäfte, nicht vergönnt geweſen, den 
vortrefflichen Concert beizuwohnen. Seine gewa 10 
und ſachkundige Feder würde daſſelbe allerdings 1 
ein helleres Licht geſetzt baben, als es uns vo 
unſerem Standpunkte aus möglich iſt. I. 
— Geſtern machte das Dienſtmaͤdchen einer HI 
ſigen Reſtauration den Verſuch, ſich durch Pugpulot 
das Leben zu nehmen. Diefelbe ſteht in dem Vel 


dacht der Untreue bei ibrer Herrſchaft und hatte de 


Dienſt heimlich verlaſſen. 


Königsberg, 2. Febr. Heute Racpmitih) 
wurde die ſterbliche Hülle des dahingeſchieden 
Superintendenten und Pfarrers der Altroßgäriſchte 
Gemeinde, Ritter ꝛc. Hrn Ernſt Gottfried Kahle 3 
ewigen Ruhe beſtattet. Eine ungeheure Menſchel, 
menge aus allen Theilen der Stadt hatte ſich 4 
dem Friedhofe eingefunden. Die: allgemeine: DT 
ehrung, die der Verſtorbene im Leben ſich erword 
gab ſich auch heute noch an der Grabespforte 

— Dem „Kön. Tel.“ zufolge, iſt vor einig, 
Tagen ein Reſkript des Grafen Schwerin an * 
hieſige Regierung gekommen, in welchem dere 4 
eröffnet wird, daß die bisher zuläfiige disziplinart 
Prügelſtrafe der Pol ze gefangeren, ſowie die ge‘ 
wendung des Zwangsſtuhles beim weiblichen 
ſchlecht, fortan in Wegfall kommen ſollen. 


Bromberg, 1. Febr. Herr Provins. Sung 
Dr. Mehring befindet ſich ſeit Sonnabend hier, die 
die Realſchule zu reviditen. Bekanntlich bab all 


Schulbehörden darauf angetragen, daß die An de. 


zu einer Realſchule erſter Ordnung erhoben 


— 


Dofen, 31. Jan. Den polnischen: Zeitungen 


uf * 


in Berlin, der ſich bekanntlich als beſon⸗ 
rlament des Großherzogthums Polen be 
Ladg, end daher eine ganz andere Stellung dem 
IN h ge gegenüber einnimmt, als andere Fraktionen, 
v. gekeits konſtitulrt. Präſident deſſelben iſt Herr 
Sehen worowski, Vicepräfident Graf Cieszkowski, 
Dee dare die Herren v. Chlapowski und Lyskowski. 
Ing atlamentariſche Kommiſſion für das Herren- 
( Leſteht aus den Herren Fürſt Sulkowski, 
ielezunski und v. Bninski, für das Abge⸗ 


ne 
v kenhaus aus den Herren Graf Cieszkowski, 


wih ſum iſt für die ganze Landtags ſeſſton gewählt, 
on die Wahl der parlamentariſchen Kom⸗ 


en monatlich erneuert wird. 
Stadt- Theater. 
. b. Wagner's Oper „Lohengrin“, dieſer 
liche eſprochene Zankapfel der verſchiedenen muſika— 
tber Partheien, iſt denn auch endlich bei uns 
Mate Bühne gegangen (zum Benefiz für Hen. 
glacedirektor Den ecke), nachdem die Partitur 
eſgen 0d der Aufführung des „Tannhäuſer“ der 
ald en Opernbibliothek einverleibt worden war und 
pig leit mehreren Jahren bereits der Scenirung 
der Angharrt hat. So oft auch die Rede von 
Ira fühtung des „Lohengrin“ war, immer 
üg; man vor den Schwierigkeiten des Werkes 
ie Und es fehlte der Muth, die Partitur an das 
ſähen e Tages oder vielmehr der „Lampen“ zu 
dan. Seit der Berliner Aufführung nun ſcheint 
ba em Wageſtück immer näher ins Auge geblickt 
ben und der im vorigen Winter ſchon mehr 
han, ambare Entſchluß iſt denn endlich jetzt mann- 
puch nr Aus fübrung gekommen. Obgleich vorher 
laben war, daß die Kräfte unſerer Bühne, unbe⸗ 
würdet der ſonſtigen Tüchtigkeit, nicht ausreichen 
deg ea, den in jeder Beziehung koloſſalen Anſprüchen 
don Lohengrin“ in einer Weiſe zu genügen, um 
hene em eigenthümlichen Tonwerk ein durchaus 
dm undes Bild zu empfangen, fo ebren wir doch 
iM don allen Seiten kund gegebenen Muth und 
log und namentlich auch das Beſtreben der Direc⸗ 
br dnach beſten Kräften für die äußere Aus ſtattung 
ſeine er zu ſorgen. Natürlich wird wohl Niemand 
fh, offnungen bis auf Dekorationen von Gropius 
den haben, jeder Billigdenkende aber bat gewiß 
Coſß um großen. Theile, neuen und geſchmackvollen 
Men (von dem Obergarderobier Hrn. Both 
loben ligt) feinen. Beifall gezollt und daraus die 
wenſgederthe Abſicht der Direction erkannt, der Oper 
def ME einen Theil von dem äußeren Glanze zu 
die Gen, weicher erforderlich iſt. Jedenfalls iſt nun 
die Welegenheit gegeben, mit dem Werke, welches 
zur g Mer cent Prinzipien in ſtrengſter Conſequenz 
Auel ung bringt: — (nach des Tonſetzers eigenem 
lern? geſchieht das im „Zannhäufer” erſt an- 
urch in, genaue Bekanntſchaft zu machen und 
ute etes Hören mit der eigenthümlichen Com ⸗ 
dug h. weiſe ſich vertraut zu machen. Das völlige 
Dr Wen der Muſik im Drama iſt im Lohengrin 


in 
v 


1 


maßen ahrheit geworden, die Muſik wächſt gewiſſer⸗ 


herbei aus 
1 
Den 
N derpin og, welcher in ſich abgeſchloſſene Melo- 
us N Mert, weil die fortfchreitende Rede mit 
itte nalen. Geſühlswandlungen geeignete Ruhe · 
di vorwit en geſtattet. Der Geſang im Lohengrin 
nf nige nd ein Recitiren im Tempo, zu welchem 
Mundervol Farbenpracht des Orch eſters, deſſen 
und lerſchaft Gebeimniſſe Wagner mit großer 
N in Et aua enthüllen weiß, in breiter Entfaltung. 
maler sch zung der angedeuteten Gefühlsmomente 
e Grundlage bildet. Ab ſolute Melodie 

6 der Oper verbannt, als der Natur des 
d Sünwider. Die ſittlche Kraft, die Rein⸗ 
län, node, mit der Wagner fein Prinzip 
enger, we othigt Bewunderung ab. Selbſt feine 
Rem, hohen fie gerecht ſind, werden Wagner's 
= leugnen Streben die vollſte Achtung zollen. 
aochur, e, laßt ſich nicht, daß der geiſtooll 
enen 8 ſeinem Bemüben, den unleugbar 
as „ zu Opernunſinn unſerer Tage zu refor⸗ 
warts im Jene ght und ſchroffer auftritt, 
Jade teffe, der guten Sache zu wünſchen 
Tor, bricht 1 Wagner mit der herkömmlichen 
en ud jeder Gonzeflion an traditionele 
„muß er matürlic conjequenter 


den Characteren und aus den durch dieſe 
ten Situationen heraus und ſelbſtver⸗ 


Veiſe im 
das 4 

an Ge Außerfte Extrem fallen und giebt ſo 

N en in die Hand, die zum Theil 

werden. Die Sachen fiehen in 


Dinraltet fie ſich dadurch zu einem muſika }. 


der That ſo, daß Wagner zwar eine bedeutende 


Verein, bat der ſogenannte polniſche „Deputirten⸗] Parthei für ſich hat, daß er aber noch weit entfernt 


iſt, allgemein durchzudringen. Die Oper, wie ſie 
ſich von Mozart ab bis auf Meyerbeer allmählig 
entwickelt hat, wurzelt zu ſehr in herkömmlichen 
muſikaliſchen Anſchauungen, als daß fie fo 
leicht aufgegeben werden könnte. Die großen Meiſter 
Mozart und C M. von Weber haben Tonwerke 
geſchaffen, welche gewiß den dramatiſchen An- 
forderungen genügen und dabei doch durch eine 
reiche Fülle abſoluter Muſik Sinn und Herz 
bezaubern. Auch Wagver vermag ſich dem Roman 
tiker Weber nicht zu entziehen, und es finden ſich 


dert orawski und v. Beutkowski und aus den Stell⸗ im Lohengrin der verwandten Züge mit der 
Yan Pilaski und G. v. Potworowski. Das „Euryanthe” gar manche. Es fri ferne von mir, 
nd die vielen Abhandlungen über „Lohengrin“ um eine 


zu vermehren. Das Thema iſt ſchon fo erſchöpfend 
beſprochen worden und die meiſten der bei der 
neulichen Aufführung Anweſenden haben ohne 
Zweifel ſo Ausführliches pro und contra darüber 
geleſen, daß fie es mir kaum Dank wiſſen würden, 
wenn ich eine nähere Analyfe der Oper verfuchen 
wollte. Der poetiſche Werth des „Lohengrin“ 
ſteht feſt und die firtlihe Würde der Muſik, welche 
ſich fern hält von allem Trivialen, Unwürdigen und 
Unwahren. Eine offene Frage aber bleibt es, wie 
das Prinzip Wagners, welches für die große Oper 
ohne Zweifel Berechtigung hat und als Fortſchritt 
erkannt werden muß, zu vereinigen iſt mit den 
Anforderungen ſinnlicher Schönheit, welche der Oper 
unter keinen Umſtänden entzogen werden darf und 
welche alle großen Meiſter ihren Werken, bei ſtrengſter 
muſikaliſcher Character zeichnung einzuflößen wußten. 
Es gibt auch im Lohengrin herrliche melodiſche 
Bluthen (ich erinnere nur an das Gebet im erſten 
Finale, an das Brautlſed, an reizende Stellen in 
dem Zwiegeſpräch zwiſchen Elſa und Lohengrin 
u. ſ. w.), aber das Strenge, Harte, ich moͤchte 
ſagen „Eherne“ der Muſik erweiſt ſich dem An- 
muthigen im Ganzen feindlich und der Tonſetzer 
erreicht in dieſer Beziehung bei weitem nicht das 
im „Tannhäuſer“ Geleiſtete, ein Beweis, daß 
Wagner im Lohengrin feine Ideen vom muſikali⸗ 
ſchen Drama mit allzugroßer Schroffheit ausgeführt 
hat. Der Hörer wird oft erdrückt von der Maſſen⸗ 
baftigkeit der aufgewendeten harmoniſchen und 
orcheſtralen Mittel und namentlich übt das uner— 
müdliche Blech eine Erſchütterung auf die Nerven 
aus, der nach beendigter Oper ein Zuſtand völliger 
geiſtiger Abſpannung folge. Dem Chor hat 
Wagner eine ſehr breite Entfaltung gegeben, aber 
die Vielſtimmigkeit der Behandlung macht dieſe 
Seite der Oper zu einer äußerſt ſchwierigen, fur 
einen gewöhnlichen Theatetchor geradezu unüber- 
windlichen. Von der eigentlichen Wirkung der 
Chöre kann man ſich natürlich nur bei den größten 
Bühnen, die zudem für ſolche Fälle ihr Contingent 
noch verſtärken, überzeugen. Was im Uebrigen die 
Ausführung der Oper betrifft, um die ſich ganz 
beſonders Herr Weidemann (Lohengria) verdient 
machte, fo behalte ich mir Näheres nach der 
nächſten Montag ſtattfindenden Wiederholung vor. 
Markull. 


* 1 


N Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts⸗ Sitzung am 3. Februar. 


burſche Julius Vincent Hoffmann, 17 Jahre alt und 
bereits mehrfach wegen Diebſtahls beſtraft, angeklagt, im 
Auftrage ſeines fruͤheren Brodherrn Bäckermſtr. Uns: 
deutſch hieſelbſt von einigen Kunden deſſelben die reſp. 


Beträge von zuſammen 5 Thlr. 15 Sgr. für entnommene! 


Bäckerwaaren mit dem Auftrage, das Geld an undeutſch 
abzuzahlen, übergeben erhalten und in der Abſicht rechts⸗ 
widriger Zueignung uin feinem) — des Angtkl. — Nutzen 
verwendet zu haben; ferner im Monat September 1859 in 


der Abſicht, Roggen zu ſtehlen, durch eine nicht zum Eingang | 
beſtimmte Luke des verſchloſſenen Olivaer Speichers in letztern 


eingeſtiegen und aus demſelben Kleidungsſtüͤcke, ſowie durch 
Erbrechen eines in demſelben befindlichen verſchloſſenen 
Schreibepultes aus demſelben eine Partie kleiner Nägel 
und eine Hand voll Bindfaden in Abſicht rechtswidriger 
Zueignung weggenommen zu haben. Durch das Geſtänd⸗ 
niß des Angekl. war die Thatfrage erſchoͤpft und die Mit⸗ 
wirkung der Geſchworenen ausgeſchloſſen. Der Gerichts- 


hof erkannte auf 2 Jahre Zuchthaus und Stellung unter . 


Poli zei⸗Aufſicht auf ebenſo lange Zeit. 

2) der Knecht Johann Hintz aus Sykorc zy ner⸗ 
Hütte, angeklagt an einem Frauenzimmer mit Gewalt 
eine unzuͤchtige Handlung veruͤbt zu haben. Die Oeffentlich⸗ 
keit der Verhandlung wurde ausgeſchloſſen. Die Ge⸗ 
ſchwornen ſorachen das Nichtſchuld ig aus u. der Gerichts⸗ 
hof ſprach den Angekl. des angeklagten Verbrechens frei. 

3) der Friedrich Wilhelm Schittköter, 16 Jahre 
alt, bereits wegen Diebſtahls beſtraft, angeklagt: 
in der Nacht vom 29. zum 30. Okt. dem Krämer Wolff 
am Leegen Thor aus deffen daſcloſt belegenem Haufe 
mehrere Gegenftände mittelſt Einbruchs und Einſteigens 
in der Abſicht rechtswidriger Zueignung weggenommen zu 
haben. Der Angeki. war der That geftändig; die Mite 


Auf der Anklagebank befinden fi 1) der Bäcker ⸗ 


wirkung der Geſchworenen wurde demnach ausgeſchloſſen, 
und der Gerichtshof erkannte unter Annahme mildernder 
Umſtande auf 9 Monate Gefaͤngniß, Verluſt der burger⸗ 
lichen Ehrenrechte und Stellung unter Polizei-Aufficht, 
beides auf 1 Jahr. 

Die Sitzungs⸗Periode des Schwurgerichts iſt beendigt. 


Criminalgerichts⸗ Verhandlung. 
[Anklage wegen gewaltthätiger Wi derſetz⸗ 
lichkeit gegen einen Abgeordneten der Obrig⸗ 
keit.] Der Amtsdiener Haushalter bekom im Fruͤjahr 
1858 den Befehl, die Eigenthuͤmer Scomrock und 
Borkowski in Kl. Bölkau aufzufordern, einen Graben 
auf ihrem Acker, der behufs der Ableitung des Waſſers 
von der Feldmark des Dorfes angelegt war, tiefer zu 
graben. Sie kamen der Forderung nur in einer hoͤchſt 
ungenügenden Weiſe nach, ſo daß im naͤchſten Fruͤhjahr 
kaum noch eine Spur von dem Graben vorhanden war. 
Der Hofbeſitzer Schwarz, deſſen Acker dadurch ſehr 
litt, führte bei der betreffenden Behörde Beſchwerde über 
die Vernachlaͤſſigung des Grabens von Seiten des Scom⸗ 
rock und Vorkowski, und dieſe mußten wieder durch 
Haushalter aufgefordert werden, ihre Pflicht zu erfüllen, 
Jetzt aber antwortete Scomrock: „Für den Juden reinige 
ich den Graben nicht!“ (Der Hofbeſitzer Schwarz iſt 
nämlich mofaifhen Glaubens-) Als nun Scomrock in der 
Weigerung, ſeine Pflicht zu erfuͤllen beharrte, nahm 
Haushalter auf Koſten der Gemeinde zwei Arbeiter, 
Schröder und Simrock, für die Reinigung des Grabens 
an. Kaum aber waren dieſe bei der Arbeit unter der 
Anleitung des Schulzen von Boͤlkau Namens Akamitzki⸗ 
und des Amtsdieners Haushalter erſchienen, ſo trat auch 
Scomrock herzu und verlangte von Haushalter den obrig⸗ 
keitlichen Befehl zu ſehen, auf Grund deſſen fremde 
Leute auf feinem Acker zu arbeiten berechtigt ſeien. 
Haushalter erklaͤrte, daß er nicht noͤthig habe, den Befehl 
vorzuzeigen. Sein Wort und ſeine Perſon ſeien hinrei⸗ 
chend, Alles zu vertreten, was vorgenommen würde. 
Hierauf ſollte nun Scomrock den beiden Arbeitern ihre 
Spaten gewaltſam entriſſen, die Arbeit verhindert und 
ſich ſo einem Abgeordneten der Obrigkeit gewaltſam 
widerſetzt haben, in Folge deſſen er geſtern vor den 
Schranken des Criminal⸗Gerichts ſtand. Die beiden Arbei⸗ 
ter Schroͤder und Simrock, welche als Zeugen vorgeladen 
waren, bekundeten nun keinesweges, daß S comroc: ihnen 
die Spaten gewaltſam aus der Hand geriſſen. Der⸗ 
ſelbe habe ſie, laut ihrer Ausſage, in aller Gemüͤthlichkeit 
aufgefordert, ihm ihre Spaten zu geben. Das haben fie 
auch ohne Widerrede gethan. Denn wer hätte ihnen 
ſagen wollen; ob bei einer Weigerung. von ihrer Seite 
Scomrock zuletzt nicht noch aufgebracht worden ſei, und 
dann hätte es doch leicht Zank geben können; fie feier 
aber beide keine Freunde von Zank. Der hohe Gerichts⸗ 
hof vermochte auf Grund dieſer Zeugenausſage in dem 
Benehmen des Angeklagten keine gewaltſame Widerſetzlich⸗ 
keit gegen einen Abgeordneten der Obrigkeit zu finden 

und ſprach ihn frei. N 

Die Erbin. 
Novelle von Theodor Mügge. 
(Fortiegung:) 


Herr Nielfen wurde roth und einen Augenblick 
ſah er ſehr zornig aus, aber in der nächſten Minute 
wär er wieder ſanft und freundlich. a 

„Ich bitte um Entſchuldigung,“ ſprach er de 
müthig, „mich geht es eigentlich blutwenig an, „ich 
ſpreche nur aus, was jehfeitd des Waſſers darüber 
geſagt wird, denn davon mögen Sie überzeugt ſein, 
Herr Lembek, kein Däne denkt anders. Ein Mann 
wie Sie abet, fo aufgeklärt, fo feiner innerften 
Natut nach dem Volke zugewandt und für des 
Volkes Wohl ſtreitend, ſolte doch größeren Autheil 
nehmen an dem, was ſoeben in Kopenhagen geſchehen 
iſt. Die alten Miniſter find geſtürzt, Volksmänner 
ſind an die Spitze getreten, eine Verfaſſung, ſo frei 
wie die norwegiſche, wird gegeben. Das iſt doch 
Grund zur Begeiſterung für Jeden, der zu uns 
gehört, und von drüben herüber ſtrecken ſie die 
Hände aus und rufen Euch zu: kommt und theilt 
mit uns, ihr ſollt Alles haben, was wir beſitzen.“ 

„Guter Herr Nielſen,“ ſprach Lembek lachend, 

„Sie haben vernommen, was Ludolf vorhin ſagte, 
der ein ſo einfacher Mann iſt, wie Sie: Vor jedem 
Dänen mache die Augen auf.“ N 
„ Der unverſchämte Bauer!“ rief der Kaufmann. 
„Bebalte jeder darum das Seine,“ fuhr Lembek 
fort, ohne darauf zu achten, „wir ſind zufrieden 
mit. dem, was. wir haben. Aber ſehen Sie, da 
find wir richtig bis auf den Hügel’ gefliegen und 
haben den ſchönſten Bewels vor uns, wie es mit 
der Brüderlichkeit und Freundſchaft unſeret alten. 
Herren gemeint iſt.“ 
J Er deuter über das Meer fort auf die hohen 
Maſtenſpitzen des Krſegsſchiffes, das noch immer 
auf derſelben Stelle lag, wie früher, und feine weiß. 
rothen Wimpel wehen ließ. id 

Nielſen lachte. { „Es iſt eine Ne Fregatte,“ 
sagte er, „ich habe fie neulich vor Son erburg ger 
fehen. Ja, wenn der Bursche DL ein Wort im 
Ernſt ſprechen wollte, würde Euch dang genug wer 
den. Aber es wohnen höfliche und friedliche Männer 
darauf,“ fuhr er fort, „die Leute von der Küſte 
fahren bin und her, man kann dreiſt einen Beſuch 


machen.“ 


* 


„Dazu würde ich Niemanden rathen,“ rief eine 
helle Stimme, und übertaſcht bemerkten jetzt erſt 
die beiden Herren, daß ſie nicht allein wären. 
Hinter dem dicken Pfeiler des chineſiſchen Sonnen- 
ſchirms fanden ſie die Erbin von Braunsholm, 
welche ihre Worte wiederholte und dann zu Lembek 
gewandt ſagte: „Dies Schiff da iſt ein Schiff des 
Königs, unſeres Herzogs, und noch iſt Frieden über 
all, aber ich möchte mich nicht hinauf wagen, eine 
fo gute und getreue Unterthanin ich auch bin.‘ 

„Und was,“ fra,te Herr Nielſen unterthaͤnig, 
könnte das Fräulein davon abhalten?“ 

„Jedes Schiff iſt ein Gefängnis,” ſagte fie, 
„am Bord iſt der Capitain unbeſchränkter Gebieter, 
der thun kaun, was ihm beliebt. Ich bin nie auf 
einem Schiffe geweſen, wo mir das nicht eingefallen 
wäre.“ 

„Waren Sie ſchon am Bord eines Kriegsſchiff es?“ 
fragte der Kaufmann. 

„Nein,“ antwortete Ida, „auch habe ich vicht 
die geringſte Luft dazu. Sie, Herr Heinrich Lem: 
bek, theilen ſicherlich meine Abneigung.“ 

„Wenigſtens,“ fogre Lembek, „möchte ich kein 
däniſches Kriegsſchiff beſteigen. Ich werde warten, 
bis es deutſche Fregatten giebt.“ 

„Ei,“ lachte Nielſen, „ich denke, Sie laſſen 
ſich doch erbitten, es könnte fonft etwas lange 
werden.“ 

Er ſchilderte ein Kriegsſchiff als ein Wunder 
des menſchlichen Geiſtes, der nicht Schöneres er⸗ 
funden habe, und beſchrieb mit vielem Geſchicke die 
Einrichtungen und einzelnen Theile des Baues. 

„Wenn wir dort bis an den äußerſten Vorſprung 
gehen,“ ſagte er, „ſo ſehen wir die Fregatte in 
ihrer ganzen Länge vor uns liegen, und wenn Sie 
die ſchlanken Linien genau betrachten, bekommen Sie 
ſchon Luft, eine Reiſe mit ihm zu machen.“ 

Der Punkt, auf welchen der Kaufmann deutete, 
war nicht weit entfernt, die Hügelwand ſenkte ſich 
dort ſteil hinab, das Schiff lag vor den Beſchauern, 
im hellen Sonnenſchein glänzend, mit feinen zabl. 
reichen Tauen, die wie feine Seidenfäden von Maſt 
zu Maſt liefen. Die reine ſtille Luft ließ den Elein- 
ſten Gegenſtand erkennen, Alles war ſo friedlich, 
chön und ruhevoll, das Meer ſo blank, das Land 
fo goldig, die Färbungen und Spiegelungen fo wun⸗ 
dervoll jaftig und tief, und das Ktiegsſchiff jo be⸗ 
wegunaslos und zierlich, als ſei es wie ein präch⸗ 
tiges Spielzeug zum Vergnügen der Beſchauer aufs 
blaue Waſſer geſetzt. (Fortſetzung folgt.) 

Meteorotogiſch Beobachtungen. 


2 Darometerſtand Idermo⸗ Wind 
E in 8 und 
8 Var. Linien. eam Wetter. 


+ 1,8/6anz ſtill, bezogen, dicke Luft. 
— 0,2 Suͤdl. ſtill, bezogen. 


do. 


+ 0, SG. mößig, 
Mandel und Gewerbe. 
Börſenverkäufe zu Danzig am 3. Februar: 
30 Laſt Weizen: 136 pfd. fl. 510, i34pfd. fl. 492, 

133—34pfd., 133pfd. fl. 480—486, 132pfb. fl. 480, 
130, 120-30, 129pfd. fl. 460. 
1 Laſt gr. Gerfte: 113pfd. fl. 276. 0 
Seefrachten zu Danzig am 3. Febr.: 
Plymouth 16 s pr. Load Balken. 
Dover 15 8 6 d do. 
London 3 8 6 d pr. Qr. Wei en. 
od. Oſtkuͤſte a 3 8 3 d do, 
od. Firth of Fort 
od. Kohlenhäfen 35 se 
Newcaſtle 1s pr. Load Balken, 
14 s do. eichen Holz. 
Il s do. Balken, 
14 s do. eichen Holz. 
Hfl. 20 pr. Laſt Roggen. 
Schiffs: Nachrichten. 
Geſegelt den 2. Februar: 
F. Domke, Pauline, n. Hull m. Getreide. 


Zur Notiz. Wir erſuchen die unter den 


do. 
Sunderland 


do. 
Holland 


Chiffern . (eine Erzieherin) — L. D. — B. 11. 


— 


L. R. eingegangenen Adreſſen in Empfang zu 
nehmen. Die Expedition. 
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3. Brief. Geld. 3f. Brief. Geld. 

r. Freiwillige Anleibe 0. ...144] 99 Pommerſche Pfandbriefe 495 947 
Etats, Anleihe v. „„ 95 1043| 1044 Voſenſche do.. . 4 11008 100 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52, 54,55,57,59 4 | 100 | 9935 do. do.. 3 907 893 
do. v. 18090 44 100 99 f do. neue do. — . 4884 874 

do. v. 183383 is 494] 934] Weſtpreußiſche dea. 31 82. 814 
Staats⸗Schuldſcheine *** + = 34 | 84%] 54 do. do 490 891 
Praͤmien⸗Anleihe von 1855 3111311121 Danziger Privatbank 4179 — 
„Sſtpreußiſche Pfandbriefe. 3 824] SHE Königsberger deo. 4 841 831 
do. do. er 44 Magdeburger deo. 4784 — 
Pommerſche do. een RR 31 872] 874] Poſener Dose e e. 44 — 724 


Verantwortliche 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Daufe: 

Der General a. D. Hr. von Brunner a. Lesniau. 
Frau Kreis⸗Gerichts⸗Director Scholler, Frau Kreis⸗ 
Gerichtsrath Riedel, Frau Rechtsanwalt Thiele, die Hrn. 
Apotheker Benkendorf u. Worzewski und Frl. Kohts a. 
Carthaus. Hr. Gutsbeſitzer Pohl a. Schweizerhoff. Die 
Hrn. Kaufleute Lüneſchloß a. Solingen, Müller a. Offen⸗ 
bach, Schlieder, Lüͤneſchloß und Conrad a. Berlin, Pack 
a. Barmen und Bullenheimer a. Nürnberg. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Mehlhardt, Singer und Gehrke 
a. Berlin, Clement a. Stettin und Striegel a. Bremen. 
Hr. Fabrikant Heigelsbach a. Schneeberg. Hr. Guts⸗ 
befiger Thuͤmichen a. Ollendorf. 

Walter 's Hotel: h 

Der Lieutenant im 1. Garde-Regiment zu Fuß Hr. 
v. Knobelsdorf a. Graudenz. Hr. Rittergutsbeſitzer 
Meißner a. Gelenſch. Hr. Gutsbeſitzer Roſtowsky a 
Mangwitz. Der Lieut. im 5. Inf.⸗Rgt. Hr. Döring a. 
Graudenz. Frau Rentier Kloß n. Toͤchtern und Hr. 
Landwirth Kloß a. Berent. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. General⸗Landſchaftsrath von Weickhmann a. 
Kokoſchken. Die Hrn. Kaufleute Boͤttcher a. Berlin u. 
Uhlemann a. Frankfurt a. M. 

Hotel d' Oliva: 

Die Hrn, Kaufleute Weiß a. Stettin und Iſecke n. 
Fam. a. Lauenburg. Hr. Lieutenant Hartwich und Hr. 
Zahlmeiſter Hanau a. Marienburg. 

Hotel de St. Petersburg: 

Die Hrn. Kaufleute Stobbe a. Tiegenhoff, Müller 
a. Schwetz, Haſemuͤnkel a. Rhein und Schmidt a. 
Marienburg. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Gutsbeſitzer Weſſel n. Gattin a. Stuͤblau. Die 
Hrn. Kaufleute Heitner a. Neuſtadt, Werner a. Goͤrlitz 
und Korn a. Mainz 


— — —‚ä46ö— 
Stadt Theater in Danzig. 
Sonntag, den 5. Februar. (V. Abonnement Nr. 6.) 
Gaftdarftellung des Fräulein € 
Ottilie Gene e. 
vom Friedrich⸗Wilhelmſtaͤdtiſchen Theater in Berlin. 
Znm erſten Male: 


Ro ſin e, 
Der geborgte Liebhaber. 


Luſtſpiel tn N Be C. Blum. 
Die weiblichen Drillinge. 
Luſtſpiel in 1 Akt von Holtei. 


Dann: 
Zum erſten Male: 


Eine Berliner Bonne, 
Guſtchen am Goldfifchteich. 


Genrebild in 1 Akt von Hahn. 
Zum Schluß: 


Bei Waſſer und Brod. 


Schwank in 1 Akt von Jacobſohn.) 


* Fräulein Gente im erſten Stüde: Roſine, im 


zweiten: Linchen, Minchen, Tinchen, im dritten: Guſte, 
im vierten: Eliſe, als Gaft 

Montag, den 6. Februar. 

Zum zweiten Male: 


Lohengrin. 


Romantiſche Oper in 4 Akten von Richard Wagner. 


Aufruf. 
Die Mißerndte der drei letzten Jahre hat den Schlochauer Kreis hart betroffen. Nothſt 
und Elend find namentlich in dem zum Kreiſe gebörigen Theile von Kaſſuben und dem 
Baldenburg zu einer beklagenswerthen Höhe geſtiegen. 


(Abonnement suspendu.) 


Bei uns iſt zu haben: N 
Graf, II., Die Leuchtthürme, Leucht“ 
baken und Feuerſchiffe der ganzen 
Erde. Preis gebunden 1 Thlr. 10 Sgr. 
Leon Saumier's Buchhandiu 
für deutsche u. ausländische Literatl! 


Langgasse 20, nahe der Pos. 
In Elbing: Alter Markt Nr. 38. 


inem hochgeehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage 
in meinem Grundſtück Tangefuhr 19 eine 
Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei, 
verbunden mit Samen- Handel 1c, 
eröffnet habe. 
Es wird mein ſtetes Beſtreben fein, allen 
Anforderungen aufs Sorgſamſte zu genügen. 
Langefuhr, den 1. Februar 1860. 
Max Raymann. 


ö 
N 
i 
j 
Loose j 
= zur National- Lotterie >) 


für die 
Schiller- und Tiedge-Stiftunf 
à 1 Thlr. 
(jedes Loos gewinnt) 
zu haben bei 


H. Rotzoll- 


ine ländliche Beſitzung von eint, 
hundert pr. Morgen, deren Gebäude ſich! 
wenigſtens wohnlichem Zuſtande befinden, etwa! 
Vorwerk eines größeren Gutes, wird zu pachte 
geſucht, zu deren Uebernabme circa 1000 1 
1500 Thlr. ausreichend fein würden. Hier 
Neflectirende wollen gefälligſt ihre Adreſſen u 
Angabe der Lage und Größe des zu verpachten“ 
Grundſtücks unter E. B. in der Expedition die! 
Zeitung abgeben. . 
l ...... .. 


Hiötel de Rome 
in Culm, 


am Markt, der Post gegenüber, 
welches von dem Unterzeichneten wieder übe, 
nommen und der Neuzeit entsprechend eiu 
richtet worden, empfiehlt allen geeht 
Reisenden, unter Zusicherung freundlich” 
Bedienung so wie reeller u. billiger Bewirdhß 

der Besitzer 

Wilhelm Theodor Lohd® 
din: er 

Eine neue Sendung 
schönen Astrachaner Cavit 
empfiehlt die Weinhandlu 


F. Aycke & Ca. 
7 


ve! 


Tauſende der [dortigen Bewohner 


vollſtändigen Mangel an den nothwendigſten Lebensbedürfniſſen und der Hunger mit feinen Schreckn 


ſteht vor der Thüre, 
zur Zeit gänzlich. 


Um die ernſten Folgen, welche dieſer Nothſtand herbeizuführen droht, zu begegnen, 


Abhilfe durch lohnende Arbeit, wie wohl ſie in ferner Ausſicht ſteht, ! 


und zug! 


die Pflicht der Nächſtenliebe zu üben, wenden ſich die Unterzeichneten an alle edle Menſchenftel 


unſeres Vaterlandes mit der Bitte, nach beſten Kräften durch milde 
Je dringender die Noth, deſto ſegensreicher ſchnelle Hilfe. 
Jeder der Unterzeichneten iſt zur Empfangnahme von Beiträgen bereit. 


Hilfe zu kommen. 


wird feiner Zeit erſtattet werden. 


Beiträge jenen Unglücklichen 


Die Verehrliche Expedition des „Danziger Dampfboots“ hat ſich zur Empfangvahme 


Beiträgen bereit finden laſſen. 


Schloch au in Weſipr., den 30. Januar 1860. 


Thiede, Riedel, Stinner, Henning, Dr. Adler, 
Dekan. Kreisgerichts⸗Direktor. Rechts⸗Anwalt. Poſthalter. Kreis⸗Phyſikus. 
Caſter, Romanows ki, 


Berliner Börfe vom 2. Februar 1860, 


Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Apotheker. Domainen⸗Rentmeiſter. A 


Der J 


Pommerſche Nentenbriefe— 1 31 
Poſenſche er 971 60 
Preuß iſche Wed s 2 An n 934 155 
Preußische Banks Antheils Scheine. 43 13.7 A 
Defterreih. Metalliques 0... 5 52 

do. Nationale Anleihe 5 — A 

do. Prämien⸗Anleighe 4 824 5 
polnische Schatz ⸗ Obligationen. 482 

do.) Cent, I. . e 2 5 804 

do. Pfandbriefe in Sülber⸗Rubeln 48 N 


